
Immer mehr Einsätze – und mehr Stunden 
263 Mal wurde die Feuerwehr 2023 zu einem Ernstfall gerufen – am meisten rückten die Einsatzkräfte bei Elementarereignissen aus. 

Desirée Vogt 
 
Es gibt kaum mehr ein Ereignis, 
bei dem die Feuerwehr nicht an 
vorderster Front im Einsatz ist: 
Das Aufgabenfeld ist schon lan-
ge weit über das reine Löschen 
von Bränden hinausgewachsen. 
Denn: «Die Feuerwehr ist die 
einzige Einsatzorganisation, 
die derzeit in der Lage ist, auch 
auf grössere und komplexe 
Schadenslagen zu reagieren», 
stellte denn auch die Stiftung 
Zukunft.li im vergangenen Jahr 
fest. Und der Jahresbericht 
2023 des Liechtensteinischen 
Feuerwehrverbands bestätigt 
diese Aussage einmal mehr.  

Trotz Freiwilligkeit – 
mehr Männer und Frauen 
263 Mal wurden die Feuerweh-
ren im vergangenen Jahr aufge-
boten – und insgesamt 4132 
Stunden investierten die insge-
samt 564 Feuerwehrmänner 
und -frauen in Ernstfälle (ohne 
die Betriebsfeuerwehren). Dass 
sie dies freiwillig tun, ist alles 
andere als selbstverständlich – 
und deshalb bildet die Be-
standssicherung auch eine 
ständige Herausforderung, wie 
Feuerwehrinspektor Günther 
Hoch vom Amt für Bevölke-
rungsschutz im Jahresbericht 
ausführt. Doch diese Heraus-
forderung wurde auch im ver-
gangenen Jahr gemeistert, wie 
sich zeigt. Ende des Berichts-
jahres verrichteten in den 11 
Gemeindefeuerwehren 564 
Feu erwehrfrauen und -männer 
ihren Dienst. Das sind 20 mehr 

als im Vorjahr. Hinzu kommen 
noch vier Betriebsfeuerwehren, 
in denen sich zusätzlich 108 
Feuerwehrfrauen und -männer 
engagierten. Insgesamt zählen 
die heimischen Feuerwehren 
also 672 Mitglieder. Erfreulich 
ist auch, dass sich der Frauen-
anteil leicht auf 6,3 Prozent er-
höhte. Weiters konnten 77 Ju-
gendliche für die Jugendfeuer-
wehr gewonnen werden.  

Grösstes Einzelereignis: 
Brand in Mehrfamilienhaus 
Wie breit das Aufgabenfeld der 
Feuerwehren gestreut ist, zeigt 
ein Blick auf die Tabelle der 
Einsatzarten. Am meisten rück-
ten die Feuerwehren demnach 
bei Elementarereignissen aus, 
konkret 47-mal wegen Nieder-
schlägen und 22-mal wegen 
Sturm. Darauf folgen die tech-
nischen Hilfeleistungen wie 
Unfälle, Wasserschäden etc. Zu 
Brandereignissen wurde die 
Blaulichtorganisation insge-
samt 54-mal gerufen. Wie dem 
Jahresbericht zu entnehmen ist, 
betraf das grösste Einzelereig-
nis einen Brand in einem Mehr-
familienhaus mit 154 Einsatz-
stunden. Fehlalarme wurden 
übrigens 31-mal ausgelöst – 
doch auch diese sind zeitinten-
siv, wie sich zeigt. Die aufgebo-
tenen Männer und Frauen stan-
den dafür 250 Stunden im Ein-
satz. 

Neben den «üblichen Ein-
sätzen» leisten die Feuerweh-
ren aber auch sogenannte 
Dienstleistungseinsätze. Dabei 
geht es um Verkehrsdienste, 

Brandschutz, Sicherheitsdiens-
te usw. In Summe wendeten  
die Feuerwehren dafür bei 153 
Einsätzen 1541 Stunden auf. 

Weiterhin Suche nach einer 
neuen Übungslage 
Fortgesetzt wurde im vergange-
nen Jahr auch die Suche nach 
einem neuen Standort für die 
Feuerwehrübungsanlage, die 
sich aktuell auf dem Gelände 
des Amtes für Bevölkerungs-
schutz befindet und einen un-
verzichtbaren Bestandteil der 
Feuerwehrausbildung darstellt. 
Denn an diesem Standort soll 
künftig das neue Spital gebaut 
werden. Doch selbst wenn die-
ser Neubau nicht zustande 

kommt: «Das Gelände wird frü-
her oder später einer anderen 
Nutzung zugeführt», ist Gün-
ther Hoch sicher, weshalb die 
Suche nach einem neuen Stand -
ort nach wie vor auf Hochtouren 
läuft. «Wir greifen nach jedem 
Strohhalm», so Günther Hoch. 
Bereits im vergangenen Jahr hat 
sich nämlich gezeigt, dass es 
sehr schwierig wird, einen Al-
ternativstandort zu finden. Man 
wäre auch bereit, auf eine an -
dere Gemeinde auszuweichen. 
Natürlich sei der aktuelle 
Standort in Vaduz optimal, weil 
sehr zentral. «Doch das kann 
nicht das ausschlaggebende 
Kriterium sein, dass sie auch 
hier bleiben muss», machte 

Günther Hoch bereits mehr -
fach deutlich. Mit der Gemein-
de Vaduz wurden auch bereits 
konstruktive Gespräche ge-
führt, doch es habe sich nichts 
ergeben, was auch akzeptabel 
sei. Sprich: Entweder hätten 
sich die Örtlichkeiten nicht ge-
eignet oder würden nur für eine 
kurze Dauer zur Verfügung ste-
hen. «Weil das Zügeln, die  
Erschliessung des neuen Ge-
ländes und allfällige kleinere 
Bauarbeiten mit Investitionen 
verbunden sind, macht eine all-
fällige Übergangslösung keinen 
Sinn», erklärte Hoch dazu. 

Damit eine Fläche infrage 
kommt, sollte sie mindestens 
2100 m2 gross sein, um die An-

lage so, wie sie heute ist, reali-
sieren zu können. Zudem sollte 
sie über eine gefestigte Ober -
fläche verfügen, also geteert 
sein, und über einen kontrol-
lierten Abfluss verfügen. Und: 
Das Gelände sollte sich am bes-
ten abseits von Wohngebieten 
bzw. am Rande eines Industrie-
gebiets befinden. Die Rauch-
emissionen seien zwar gering, 
weil es sich meist um Wasser-
dampf und Disconebel handle, 
aber doch vorhanden. Auch 
könnten Bedenken wegen all-
fälliger Belastungen von soge-
nannten per- und polyfluorier-
ten Alkylverbindungen (PFAS) 
ausgeräumt werden. Heute 
wer den nur noch fluorfreie 
Schäume verwendet. 

Neues Projekt will 
Arbeitgeber sensibilisieren 
Im laufenden Jahr wird üb -
rigens ein neues Projekt ge-
meinsam mit dem Amt für  
Bevölkerungsschutz gestartet.  
Dabei geht es um die Umset-
zung eines Grundsatzes der 
«Feuerwehr-Konzeption 2030» 
der Feuerwehr Koordination 
Schweiz (FKS), welche die Ko-
operation mit Arbeitgebern be-
inhaltet. Mit dem Projekt soll 
dazu beigetragen werden, dass 
sich die Arbeitgeber ihrer ge-
sellschaftlichen Verantwortung 
und ihrer Rolle im Milizsystem 
bewusst sind. Der Dienst in der 
Feuerwehr soll vom Arbeitgeber 
also anerkannt und die Mitar-
beitenden in ihrer Ausübung 
der Feuerwehrtätigkeit unter-
stützt werden.

Die Einsätze im Jahr 2023

  Einsatzart                                                                                                      Anzahl Einsätze                                          Anzahl Stunden 

  Brände                                                                                                                                  54                                                            1514 

  Elementarereignisse                                                                                                          76                                                            1286 

  Techische Hilfsleistungen                                                                                                60                                                               534 

  Ölwehr                                                                                                                                   19                                                               287 

  Diverse Einsätze                                                                                                                    7                                                                  28 

  Strassenrettung                                                                                                                     3                                                                  96 

  Fehlalarme/BMA                                                                                                                 31                                                               250 

  Chemiewehr                                                                                                                        11                                                               132 

  Strahlenwehr                                                                                                                          2                                                                     5 

   Total Ernstfalleinsätze                                                                                                   263                                                              4132 

 

  Dienstleistungseinsätze 2023 

  Dienstleistung                                                                                                                    153                                                              1541 

 

  Total                                                                                                                                       416                                                              5673 

Quelle: Amt für Bevölkerungsschutz      Grafik: Stefan Aebi

Politikerinnen und Politiker diskutieren über Verkehrsprobleme 
Gestern, Donnerstag, fand auf Einladung von Regierungsrätin Graziella Marok-Wachter in Vaduz ein Mobilitäts-Hackathon statt. 

Da die Regierung des Fürsten-
tums Liechtenstein das Ziel der 
Verschiebung des Modalsplits 
zugunsten des öffentlichen Ver-
kehrs sowie des Fuss- und  
Radverkehrs seit Jahren unter-
stützt, lud Infrastrukturminis-
terin Graziella Marok-Wachter 
zu einem Hackathon – was 
einer spezifischen Workshop-

Methodik entspricht – ein, um 
diese grenzüberschreitenden 
Vorhaben mit den relevanten 
Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträgern zu ver-
tiefen. An diesem Hackathon-
Workshop nahmen neben poli-
tischen Entscheidungsträgerin-
nen und Entscheidungsträgern 
aus Liechtenstein, Vorarlberg 

und St. Gallen auch Vertreterin-
nen und Vertreter aus der Pri-
vatwirtschaft und der öffentli-
chen Verwaltung teil. 

Ausgangspunkt des Hack-
athons ist das von 42-Hacks ent-
wickelte Projekt ÖV42. Dessen 
Ziel ist es, den Anteil des öffent-
lichen Verkehrs am Modalsplit 
zu erhöhen. Im Rahmen dieses 

Projekts entwickelte 42-Hacks 
gemeinsam mit über 40 Mitar-
beitenden der Hilti, der Thys-
senkrupp Presta, der Ivoclar 
und der Liechtensteinischen 
Landesverwaltung Ideen zur 
Reduktion der Nutzung des 
motorisierten Individualver-
kehrs für den Arbeitsweg. «Das 
Ziel des Hackathons war es, die 

von den Unternehmen erarbei-
teten Ideen für den grenzüber-
schreitenden Pendlerverkehr, 
die zur allfälligen Umsetzung 
auch auf die Unterstützung 
durch Politik und Verwaltung 
angewiesen sind, gemeinsam 
zu diskutieren und gegebenen-
falls konkrete Massnahmen für  
die Umsetzung weiterzuent -

wickeln», wird Infrastruktur-
ministerin Graziella Marok-
Wachter in der Regierungsmit-
teilung zitiert. 

Vertiefte Einblicke in den 
durchgeführten Hackathon und 
dessen Resultate erhalten Inte-
ressierte am 16. BMM-Tag der 
Landesverwaltung am 18. April 
im TAK in Schaan. (red) 

Beim Hackathon nahmen neben politischen Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträgern aus Liechtenstein, Vorarlberg und St. Gallen auch Vertreterinnen und Vertreter aus der Privatwirtschaft und der  
öffentlichen Verwaltung teil. Links im Bild Patrick Ruggli, Leiter Amt für öffentlichen Verkehr des Kantons St. Gallen, Regierungsrätin Graziella Marok-Wachter und Bertrand Hug, Gemeindepräsident Sennwald. Auf dem 
rechten Bild Marion Spirig, Leiterin Amt für Hochbau und Raumplanung, Gamprins Vorsteher Johannes Hasler, der Buchser Stadtpräsident Rolf Pfeiffer und Christoph Herren, Bundesamt für Verkehr. Bilder: Eddy Risch
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